
‚„prımären Humanıisierung“ seiN. Deshalb ware sicher
wünschenswert, Aufbaukurse veranstalten und neben
Priestern und Diakonen auch Seelsorgshelferinnen eINZU-
en Um einen nachhaltigen und Transter des (Ge-
ernten ermöglichen, müßte eine Weiterarbeit mıiıt den
Kursteilnehmern erfolgen, etwa monatlich ein Wochenende
Man sollte sich 1n den Diözesen ndlich entschließen, die
dazu nötıgen Praxisberater un:! Supervisoren auszubılden
und einzusetzen, die dem Priester 1n selner seelsorglichen
Arbeit un eventuell auch 1n seinen persönlichen Proble-
5 beratend ZUTI Seıite stehen könnten. Wenn 5 VOCI-

gleicht, W as etwa eın Industriebetrieb Osten und
Personal für die persönliche Betreuung der Betriebsange-
hörigen aufwendet, besteht 1er 1n der Beratung und Be-
CIeUUNG der Priester ein großer Nachholbedar:
Wenn 1C. verständlicherweise 1n diesem Beıtrag VOT em
den sozlalpsychologischen Aspekt der Priesterweiterbildung
betont habe, möchte IC damit keineswegs die Bedeu-
t(ung der theologischen Intormation mindern, die allerdings
bisher einselt1g die Fortbildungskurse bestimmt hat Es
se1l Schlufß och einmal die orte VO  5 Weihbischof

Frotz erinnert, der 1n dem Entwurt für 1ne eruisbe-
gleitende Bildung des Priesters schreibt: „ESs geht bei den
Fortbildungskursen nicht Zuerst die Vermittlung eiInNes
bestimmten Stoffes, erst recht icht 1ne kurze, g -
drängte Zusammenfassung der Theologie auf

Grundlage, sondern ıne Verhaltensänderung der
Persönlichkeitsstruktur des einzelnen, 1ne Befähigung
ZABUQ Zusammenarbeit, 1ne uflösung verftestigter
Vorstellungen un eine hohe Flexibilität und Dialog-
bereits  ait 1 mgang mit den Menschen1115.

Praxıs

ugen Weiler Vom his September 1971 fand, veranstaltet VO Öster-
reichischen Pastoralinstitut und dem 1 ourismus-Zentrum

Seelsorge 1mM Neustift (bei Brixen, Südtirol), IN Neustift 1Ne InternatlO-
10ouriısmus ale Pastoraltagung ber Wıntertourismus statt.. Neben

Fachleuten Aduls der Tourismus-Branche kamen auch mehrere
D Frotz, Neue Bemühungen eine berufsbegleitende Bildung des T1e-
S}  p 1n Pastoralblatt 1970) ET

Eın Tagungsbericht 1st 11 Tourismus-Zentrum Neustift 0S -} Brixen]
oder 1m Osterreichischen Pastoralinstitut (A-1010 Wien, Stephansplatz A
hältlich.
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Praktiker der Tourismus-Seelsorge Wort Der olgende
Beitrag VO  s Pfarrer Weiler (Hinterzarten, Schwarzwa ze1g
hesonders deutlich, WdS miıt einem klar überlegten Kon-
ZeDT, nıt klug ausgewählten Schwerpunkten und insbeson-
dere mi1t einem hestens vorbereiteten, eiINIAdende: Angebot
AdaT) Cottesdiensten auch heute IN der Kurseelsorge erreicht
werden annn (Im Gespräch erwähnte Pfarrer Weiler etWAa,
daß sich rund 15 his tunden auf den Czottesdienst VOT-

bereitet!) Da die Pastoral jeder Gemeinde 1ImMMEer stärker
VON der Te1IZEl her bestimmt wWird, Üürften die folgenden
Anregungen icht 1LUFr für Tourismus-Gemeinden VO  S Nter-
PSS5C SeIN. red

In diesem Artikel geht CS weni1ger theoretische oder
theologische oder biblische Grundlagen einer Seelsorge
den Tourısten möchte ih un ter das tellen „,4AUS
der Praxıs für die Praxis““ und möchte ein1ıge Anregungen
geben, die den einen selbstverständlich sind, anderen MöÖög-
lichkeiten aufzeigen, wieder andere dazu bringen, manches
eIst Sal icht versuchen. Vielleicht tindet sich auch
jemand bereit, diese Überlegungen aus seiliner Praxıs weiıiter-
zuführen und wieder uns heltfen
Dıie Touristenseelsorge mu{fß - 1m Rahmen der esamt-Aufgabe der

Gesamtseelsorge seelsorge sehen: DIie CGäste (Touristen) kommen einen
Kurort, bleiben mehr oder wenıger lang und kehren wieder
nach Hause 7zurück. Das 1St gewiß für die Seelsorge KUuUr-
OITt iın verschiedener Hinsicht 1ne Chance, aber ohne WEe1-
fel auch ıne Belastung.
Sicher gibt Unterschiede 7zwischen den einzelnen Kur-

' Touristenorte Bäder], aber VO: Pfarrer AUS gesehen
gibt doch viele gemeinsame ufgaben. |)as zeıgen jeder
Kongrefß und alle Gespräche. Um UÜMSCIEe Arbeit 1n iınter-
ZAartiten verstehen, 1st nÖt1g, ein1ıge aten kennen:
Hınterzarten 1st eın heilklimatischer urort m1t A0C) Eın-
wohnern, überwiegend katholisc Höhenlage 7zwischen 850
und 1OC) Metern 3000 Fremdenbetten bringen fast 1ne

Million Übernachtungen. DDer Autenthalt ner 1St rela-
t1V J die Bleibezeit liegt ber dem Durchschnitt
mi1t 9,5 agen Rund Prozent der (:äste kommen ber
Reisegesellschaften uns, die anderen aste sind Einzel-
reisende. Es <ibt 1ıne Sommer- und Wintersaison mı1t den
ublıchen Schwankungen. Von den ästen 1m Wınter kom-
C 7irka Prozent ZZADEN Kur, 7zirka 3 Prozent, Wiınter-

treiben. Der Winterurlaub i1st 1 Kommen“‘. Dafür
wird VO  } seiten der Gemeinde auch otark geworben. Im
November und anfangs Dezember gehen die Vermieter teil-
welse celbst 1n Urlaub
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Unterschiede zwischen Zwischen dem éommer- un dem Wiıntergast besteht e1in
dem Wınter- und dem Unterschied. wWwas vergröbert und verallgemeinert könnte

iIinNna  5 diesen Unterschied charakterisieren: Der Wiınter-Sommergast
gast 1st liberaler, weniıger ansprechbar und dem Seel-
SOISCI nicht leicht zugänglich. Er gibt mehr eld Aaus als der
Sommergast, abends mu{ los eın (‚ Apres-Ski]); auch
ältere Leute gehen den en. Im Wınter tinden sich
die (:äste verhältnismäßig schnell ruppen oder „Cli-
quen‘““ ZUSaMMCN, w trifft sich häufiger, gesellschaftliche
Unterschiede werden leichter abgebaut, 1n1an duzt sich
schnell (Ski-Schule| kurz, 119a  - sucht Geselligkeit.
Der Sommergast 1sSt tagsüber NiErWwegs, oft 7ziemlich lange,
und bleibt dann abends lieber Hause; (1 1st weniger
Geselligkeit interessliert USW.

Von diesen Fakten MU: die Seelsorge ausgehen. Es scheint
M1r wichtig, daiß ilanl gerade 1n der Kurseelsorge nicht e1N-
tach ‚„weiterwurstelt‘‘, vielleicht 1n größeren Dımensionen,
sondern 1n jedem Fall VO  5 der Situation ausgeht, WwW1e S1e
tatsac.  1 ist. Zzu leicht macht- sich VOL.

So wird inlan sich immer wieder fragen mMUssen: Was 1st
Seelsorge überhaupt, W16€e ann s1e heute geschehen? Wel-
chen Rang hat 61e für den heutigen Menschen, welchen für
die (GÄäste, die da sind? Worin unterscheidet sich Seelsorge
1m Sommer VO  w} der 1 Wınter (Gästestruktur)?

Den Kurbetrieh Hıer stellt sich eine wichtige Forderung, die viele urdirek-
kennen oren unterstutzen. Der Pftarrer eines Kurortes sollte gZut auft

seine Aufgabe vorbereitet und AT ausgebildet se1in. Das
gilt 1ın theologischer Hinsicht Ww1e auch für se1ine spezifische
Autfgabe 1 Kurort: Er csollte wIissen, w1e 1n einem Hotel,
1n einer Pension us zugeht.
Die Seelsorge müßte VOoOL der anzch Pfarrgemeinde A4uUus-

gehen. er Christ sollte durch se1in Leben und Verhalten
auftf die ihm mögliche Art Zeugni1s geben Das ware das eal,
aber die Wirklichkeit ist me1ist anders. Die vielen Einflüsse
der .aste mit verschiedenster Überzeugung machen sich
geltend. Der Gastgeber 11 dem Gast nicht widersprechen,

gleicht sich . 1st immer „freundlich‘, fürchtet oft zu
schnell, könnte den (Gast vergramen. { dIie (Cläste bringen
vieles mi1ıt un bestimmen auf auer Einstellung, Lebens-
ATt und Haltung der einheimischen Bevölkerung mıiıt. Wie oft
kann i1L1an hören: „Unsere aste gehen Sar nıe ZUTI Kirche
und sind Sanz anständige Leute.‘“ Der 1n auf die Kinder
darf icht übersehen werden, da die Gastgeber-Familie oft
ber ängere eıt keinen eigenen Wohnraum mehr hat

Verschiedene Einilüsse Der (:ast mu{l nicht selten für die Bequemlichkeit, Gleich-
auf die Einheimischen gültigkeit oder Interesselosigkeit der FEinheimischen CM-

ber der Kirche „herhalten“‘) Ja Sr 1sSt nıicht selten das Alibi,
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da{ß 112a  =) sich keine eıt nımmt für die Familie, Kirche,
Na  arschaftft USW. IlI mMUu: mich dem Clast widmen!‘‘.
hne Zweitel geschieht aber jel Seelsorge auch VO (sast
Z Einheimischen.

Seelsorge Aus Nedem ist ersichtlich, dafß CS 1n einem Kufrort nicht die
Finheimischen Alternative gibt Seelsorge Einheimischen Ooder Gast,
un (sast sondern Einheimischen und Czast

Wenn schon für die Normalpfarrei gilt, da(ß Seelsorge nicht
11UTr 1 Kirchenraum geschehen kann, sondern überall g -
chehen muß, Christen sind, und wenn CS gerade heute
gilt, Phantasie en und Möglichkeiten finden, w1e
die Menschen angesprochen werden können, dann gilt das
1m besonderen für den Kurort Seelsorge 1 weıteren Sinn
1st jeder 1enst der irche, des einzelnen Gläubigen
Menschen, konkreten Menschen, m1t seinen Sorgen und
Nöten, miıt seinen Bedürfnissen und Erwartungen. Solche
Art Seelsorge geht nicht AUus VO  ; bestimmten ethoden oder
Formen, iın die der Christ sich einpassen mudßßs, sondern
eben VO' konkreten Menschen und palst sich ihm
Von er ergeben sich ein1ige wichtige Folgerungen.

Kindergarten LDem Kindergarten kommt besondere Bedeutung Z und
‚WAal als 1enst der Kirche 1n der spezifischen Situation
der Gemeinde. Allerdings darf der Kindergarten 1er nıicht
als Bewahrungsanstalt aufgefalst werden, sondern 1m Sinne
einer echten und altersgemäßen örderung der Kinder. Ge-
rade 1er annn die Kirche zeigen, CS ihr nicht
Eintlußnahme ‚schon beim Kind“ geht, sondern iıne
N  © die s1e den Familien eisten will, spezie. den Kindern.
Man en LU daran, W as e1in ganzjähriger Kurbetriebh es
mıiıt sich bringt: DIie (‚äste wollen Ruhe aben, manchmal
mussen die Kinder 1n der Hochsaison ihr Zimmer räumen,
s1e csollen immer freundlich seın USW.

1eser Dienst der Kirche etriiit natürlich auch die Kinder
der Gastarbeiter und die er der (:jäste Wıe dankbar
sind Eltern, wWwenn s1e während der Ferien bzw. ihres Urlaubs
ihre Kinder einmal unterbringen können und einen
freien Tag aben, der ihnen Gelegenheit gibt, miteinander
allein se1n, eine anderung machen oder äahnliches
TEeELNC kostet das die Pfarrgemeinde eld ber mM1r scheint,
da{ß 1er ichtig angelegt 1st und VO  - den Gläubigen
auch empfunden wird.
ber den Kindergarten lassen sich auch 1n Zusammenarbeit
mıiıt der Piarrgemeinde un: der urverwaltung „Kinderfeste“
oder Spielnachmittage arrangıeren.
‚Wwel besonders gelungene Beispiele bietet der rospekt der
katholischen Kurseelsorge Baiersbronn.
Die hiesige evangelische Pfarrgemeinde hat dieses Jahr erst-
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mals einen „Kinderparkplatz‘“ versucht: ın der Hochsaison
werden jeden Mittwochnachmittag Kinder VO  5 bis
Jahren besonders betreut.

Gemeindezentrum Eın Kufrort braucht abh einer estimmten IO e1in Ge-
mM1t Saal, ubraum, meindezentrum oder eın entsprechendes Haus. Wır en
Hobbyraum, 1n diesem Sommer mit nterstützung des Erzbischöflichen
Bibliothek Ordinariates den Bau NSCICS Gemeindehauses tertiggestellt.

Entsprechend den verschiedenen Bedürfnissen en WIT
darin folgendes vorgesehen: Einen Saal (120 Personen] für
Vorträge, gesellige Abende Uu. d. ; einen ubraum tür (:
sprächsabende mi1t den verschiedensten Themen, auch fLir
die Gesprächsrunde 1m NSCHIULU: Gottesdienste. Hıer
sollen sich auch die alteren Leute AUS MSECTEGT Gemeinde
reffen können. Auf die Einrichtung dieses Raumes en
WIT großen Wert gelegt, 1er soll 6S gemütlich sein. Im
Hintergrund steht die rfahrung vieler Kurorte, all

Räume braucht, 1n denen sich der Gast ohl e
denen „Atmosphäre‘““ herrscht.
Wır en weıter geplant einen Hobbyraum, 1n dem Gäste
un: Einheimische ihr o treiben und „Mitbringsel“
fertigen können.
Die Bibliothek als „Ööffentliche Bücherei“ nthaäalt Jetz 7irka
1500 Bände und soll aufend erweıtert werden. Es gibt keine
alten adenhüter. Die Bibliothek 1st grofß, dafß drei S1tz-
SIUDDCHN atz aben, damit auch jemand länger verweilen
aM Wir wollen s1e weni1gstens 1er Nachmittagen 1n
der OE offenhalten. Eınıiıge Zeitschriften liegen auf, VOI-

erst versuchsweise.
Miıt Spielsaal nd Für die Jugend 1St eın großer Spielsaal eingerichtet mi1t Tisch-
Beatkeller für tenn1s, Tischtu{ißball und Billard, außerdem ein Beatkeller.
„‚oiffene Jugendarbeit“ Wie 1n den me1listen Gemeinden 1st hei ulLs keine (Gruppen-

arbeit 11 bisherigen Sinn bei der Jugend ber V Jahren
möglich In diesem Zentrum csoll eine SOgeNaNNTE „offene
Jugendarbeit“ versucht werden. Bıs Jetz ze1g sich, da{iß \ -

ohl Kinder als auch Jugendliche kommen und sich
manche Gelegenhei Gesprächen ergibt. Immerhin hat
119  - 1n den etzten onaten den uUuDlıchen Slogan nicht
mehr gehört: „Auch die Kirche tut nichts tür uNns, alle
schimpien 11ULI ber die Jugen In den nächsten Wochen
werden WIT versuchen, auch die Hotelangestellten das
„Personal“ auf das Gemeindezentrum hin anzusprechen.
Unser Ziel wird se1n, für das Gemeindezentrum einen
Sozialarbeiter bekommen. TSt dann könnte das Haus
se1ne volle Bedeutung für die Gemeinde und die (:äste g-
wınnen. L)Dann könnte auch die Arbeit 1mMm Kindergarten
ohne Bruch weitergeführt werden.
DIie Frage nach dem Sozialarbeiter 1st 1Ne rage der 1Nan-
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Z Wir ho{ifen, viele Gemeindeglieder aiur gewinnen,
s1e monatlich einen bestimmten Beitrag eisten. So soll

auf die Pfarrgemeinde keine NECUC tfinanzielle Belastung
7zukommen. Dıieser Plan 1st TeLlClC eine rage ach dem
Gemeinsinn und dem e1itbll: der gaNnzCch Gemeinde.

Kontaktpflege 1ne wichtige Aufgabe des Pftarrers 1ın einem Kurort 1st die
Kontaktpflege mit en Leuten. Hierher gehören besonders
die Hausbesuche. Be1l diesen annn 112a  ; leicht auft ein1ıge
spezielle tTobleme sprechen kommen, Erfahrungen
mi1t den Gästen. Auf diese Art wird 6S möglich se1n, 114A11-

ches bereinigen oder aufzufangen, W as 1n die Familien
hineingetragen wurde. Der Pfarrer annn zeigen, da{iß ihm
nicht egal ist, W as 1in der Familie passıert, da{fß GT Ver-
ständnis {ür die Situation der Vermieter hat Sicher annn
auch immer wieder darauf hinweisen, ‚„der Mensch
nicht VO Tot allein lebt‘“ Gerade 1mMm Kurort ist das Ver-
ständnis des Pfarrers für die S1ituation der Gläubigen wich-
t1g, ohne alsche Anbiederung und ohne Abstriche
Wesentlichem. Was gilt, gilt auch er Wenn 114  -

den Pfarrer Ilmag y 1st w ffener ftür das, W as Sagt.
Immerhin 1st dann der Boden bereitet für ıne mögliche
Stunde Mag 5 den Pfarrer nicht, kann L4  J W as

Cn will, wird aum an gCHOMMLCN.
Seelsorge Sehr schwierig 1st bei unlls die Seelsorge Hotelpersonal.

Hotelpersonal? Das hat sehr viele Ursachen, großer Wechsel, DCI-
sönliche Sıtuation vieler Angestellter. C weni1ge gehen
gerade deshalb VO  5 Hause fort, ndlich VO  5 jeder
Bindung frei se1IN; andere wollen chnell eld kom-
(481 Man mu{l sich auch 1n ihre Situation hineindenken
können. Dafür eın Beispiel: Wer den aNnzZCH Jag bedient
und el doch verhältnismälßßig oft das Gemecker‘“ oder
die schlechte Laune der (iäste ber sich ergehen lassen
muls, der möchte 1n sSseINeEeTr Freizeit entweder schlaien oder

en! ausgehen und auch bedient werden, auch einmal
„feiner Maxe:'  44 seın Nur 1n Ausnahmefällen ist gelun-
gen, Hotelangestellte ZUT1 Teilnahme eiInem Besinnungs-
tag bewegen.
SO bemühen WI1T Uu1s, Kontakt zu. pflegen, die Angestellten
kennenzulernen und, C5 möglich 1Sst, mM1t ihnen 1n eın
espräc. kommen. Das 1st wichtig und ann se1ine Aus-
wirkungen en. Datür eın Beispiel: Eın Oberkellner Sagt,
da{fß die (jäste ih oft fragen, W as 3 heute tun könne.
Er empfiehlt, die Kirche besuchen, s1e se1 WITKIIC
sehenswertrt. Der (SAa8St 1st ob einer solchen Emp-
fehlung, geht aber doch hin, die Kirche anzusehen. Seinen
Eindruck Sagt dem ber wieder, der 1U Gelegenheit Hat,
auch auft Gottesdienst oder Predigt hinzuweisen.
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(sutes Einvernehmen Es versteht sich VoNn selbst, daißs der Ptarrer eines Kurortes
mit der Kurverwaltung sich bemüht, mıiıt der urverwaltung 1ın gutem Einverneh-

Inen stehen. Vom Kurdirektor un den Angestellten
können manche Anregungen gegeben werden, bei der
egrüßung der (:äste oder WCLN sich irgendwelche Fragen
ergeben. Es ist selbstverständlich, alle ULLSCIC Veranstal-
tungen, Gottesdienstzeiten us  z 1n die Kurzeitung aufge-
101HNIMMeEeN werden. DIie Gottesdienstordnung hängt 1ın jedem
Haus und annn VO  5 jedem Kurgast Schritftenstand der
Kirche mi1ıtgenommen werden. Eın emeınsamer katholisch-
evangelischer Gottesdienstanzeiger steht den Ortsein-
ahrten Von d MO Uhr bis 7.00 Uhr sind die Glocken
abgestellt, auch der Stundenschlag.

Im Mittelpunkt: Den grölßsten Wert legen WIT auf die Vorbereitung der VOI-

gut vorbereitete Ottes- schiedenen CGottesdienste. Dafür verwenden WIT auch die
dienste meiste eıt Viele Gespräche mıiıt Fachleuten des rtremden-

verkehrs en uns immer wieder darin bestätigt. Zum
CGiottesdienst kommen die Leute treiwillig, s1e sind also auf-
nahmebereit. Dort inussen sS1e. wirklich angesprochen We|TI-

den, VOI dort ollten s1e WwWas mitnehmen können, dort
lernen S1e. den Pftarrer kennen und finden vielleicht den
Weg Z} persönlichen espräch. Wieviele beneiden die Kır-
chen diese einz1gartıge Möglichkeit!
uch der Gottesdienst hat natürlich se1ne Voraussetzungen.
Nicht überall steht eine CUue Kirche; aber auch ıne alte
annn sauber und gepileg se1in.
Wır en (in den Bänken)] ein1ıge Bücher aufliegen, die Z

geistlichen Besinnung einladen wollen ec oft sieht w
Leute; die sS1e benützen. Immer wieder werden welche m1t-
SCHOMMCN, nach ein pPaar agen aber wieder gebracht. Der
Schriftenstand bietet ebenfalls Yyegungen.
Es 1st icht egal, w1e der Gottesdienst gestaltet 1st. Auch
1sSt die alte Ausrede billig: ‚„Man annn aus jeder Predigt

mitnehmen, WeCLnNn 1I1n1an L1LLUT will.“ Der Gottesdienst
mu{fß die Teilnehmer ansprechen. Iso muß 1Nlan deren Pro-
eme kennen, das en aber, 5 mu{ß die Menschen
und die Wirklichkeit ihres Lebens kennen. Dabei dart nicht
übersehen werden, dafß manche Gäste 1mM Urlaub den CIoOt-
tesdienst besuchen, die Hause das nicht tUu:  5 Der Kurgast
sollte ‚irgendwie‘ erfahren, da{fß CI 1n der Kirche e1ın Ur-
lauber oder (sast ist, sondern 1n die feiernde Gemeinde auf-
Swird als Jaubender laubenden Eın ent-
sprechender Hınwels annn 1n der Begrüßung geschehen.
Wır legen auch großen Wert auft einen gufien Chor, gute
Vorsänger, gute Lektoren. DIie Gottesdienstdauer beträgt
1m allgemeinen 7irka 5 iınuten.
In den etzten Jahren en WIT sehr gute Ertahrungen
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emacht miıt Gottesdiensten, die thematisch gestaltet dICH,
das heißt, alle exte, Predigt und Lieder sind dem Thema
eingeordnet. Wır en den Teilnehmern Gottesdienst
auch immer wieder gESagT, da{iß sS1e. durchaus kritisch sSe1N
un! sich mıit Nseren Überlegungen quseinandersetzen soll-
ten siehe dazu Predigtgespräch].
Diesen Sommer hatten WIT in der Hochsaison als Predigt-
reihe „Gedanken ber die Hintergründe eines Selbstmordes‘‘

der Christ 1n der Leistungsgesellschatt. Um Einseitigkeiten
oder billige unrealistische elehrung vermeiden, hatten
WIT 1m Frühsommer einen kleinen It1ıke A4us „Publik“
ausgeteilt und die Mitarbeit der Gemeinde gebeten. Wır
bekamen darauthin achtzehn eingehende Zuschriften. Zu-
sätzliche Gespräche mıiıt entsprechenden Fachleuten bilde-
ten die Voraussetzung für die Reihe Selbstverständlic WAarlr

jeder CGottesdienst 1ın sich geschlossen. Letzten Sommer hat-
ten WIT als Themen „Ungeduld“ und ‚„Vorurteil“. Die VOTrT-
bereitung dafür geschah 1n wochenlanger ammlung enNnt-

sprechender Redensarten 1n Familie, 1 Gasthaus und 1n
den Geschäften
ährend der diesjährigen Fastenzeit hatten WIT als Thema
„Das Sakrament der Tauifel; 1n der Fastenzeıit 1970 „Die
Vergebung der Sünden‘‘. In der Advents- und Fastenzeıit
1ne Predigtreihe mıiıt entsprechendem Gottesdienst hal-
tcn, hat sich bewährt Den SC bildet eweils das
Weihnachst- oder Ostertfest.
DIie Weihnachtszeit bildet für einen Kurort eine besondereChristmette

Heiligen en! Aufgabe. och VOI weniıigen Jahren reiste die eANrza der
I Uhr (:äste zweıten oder dritten Weihnachtstag Heute sind

tast alle Kurorte schon VOI Weihnachten voll besetzt. nter
den (‚ästen Sind viele, die der Einsamkeit Hause ent-
gehen wollen, andere WwW1sSsen mi1t Weihnachten überhaupt
nichts mehr anzufangen. ESs ist leicht, ın der 1€e Weih-
nachten feiern, solange kleine Kinder da sind 3 dann nNnam-
lich kann INnan den kleinen Kindern eine Weihnachtsfeier
machen. ber W as soll 5 Cun, WCN1 die Kinder größer
sind? Dieser rage stehen viele Familien hilflos gegenüber.
Für die Hotels, ensionen und Privatvermieter, aber beson-
ders für den Seelsorger stellt sich sOomıt die Frage ach
der Gestaltung des eiligen Abends Nach einer Umifrage
1n der Gemeinde und längerer Diskussion 1m Pfarrgemeinde-
Trat en WIT die Christmette auf eiligen en! 17.00 Uhr
gelegt“. S1e bildet jetzt für viele Familien die eigentliche
Weihnachtsteier, die dann Hause beim festlichen Mahl
un! der SO  ien escherung weitergeführt wird. Da sich
viele Alleinstehende Weihnachten 1n den Kurorten auft-

Vgl den nachfolgenden Bericht.
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halten, soll Heiligen en! für s1e. werden.
Ein weıteres Problem 1ın der Wiıntersaison sind die vielen
Skimeisterschaften. Viele Jugendliche nehmen daran teil,
mussen jel traınıeeren und kommen er Ööfter nicht 1n
den CGottesdienst. Man dart das aber nicht 1LLUT negatıv sehen.
Der Sport wird manchen Jugendlichen ber Schwierigkeiten
hinweghelfen.
Während der Hochsaison, Sommer w1e Winter, halten WITr

Mittwoch einen Gottesdienst, besonders für die Gäste
S1e sind durchwegs csehr gut esucht. Am Donnerstag halten
WITr 1ne endmesse miıt einem espräc. ber den ibel-
(exT. Natürlich geht hierbei nicht ıne verkappte
Predigt, sondern eın espräc. mıit den Gläubigen ach
einer kurzen exegetischen Einleitung. ollten erwachsene
Christen Z U Verstehen eines biblischen Textes nichts bei-

en AaUus ihrer religiösen I  rung und ihrem
religiösen Leben?® In diesem Abendgottesdienst habe ich
auch hin und wieder das Leben eines Heiligen rzählt und
erklärt, zeıgen, WwW1e die ots:  alt Jesu VO  5 verschie-
denen Menschen verschiedenen Zeıten gelebt wurde, und

dadurch Hınweise geben, Ww1e das Evangelium heute
gelebt werden ann.

Okumenische Die Zusammenarbeit miıt der hiesigen evangelischen e
Zusammenarbeit meinde 1St sehr gut Wır halten ökumenische Wortgottes-

dienste und arbeiten 1 Erwachsenenbildungswer.
CI Gelegentlich SINgt Chor 1 Gottesdienst der
evangelischen Gemeinde. Wır feiern auch jedes Jahr einmal
die Chrysostomusliturgie.

Intensive Gespräche Relativ viele Brautpaare wollen sich bei u1ls trauen lassen.
VOI Irauung und Taute In jedem Fall bitte 1C. das Paar einem Gespräch VOI der

Irauung Bıs jetzt hat keine Schwierigkeiten gegeben.
Ahnliches gilt von der auie se1t Nseier Predigtreihe 1n
der Fastenzeıit. Dabeji können WITr auch die Feler der Taute
vorbereiten. Wır halten s1e 1ın Verbindung miıt der Eucha-
ristie oder als Wortgottesdienst oder auch ach dem aupt-
gottesdienst, Wenn sich icht anders machen älßt Als

tür die religiöse Erziehung bieten WIT diesen Wınter
CIn Seminar d mi1t dem Thema „Kinder Iragen w as

antworten?‘ Dafür en verschiedene Eltern ber Monate
hinweg Fragen ihrer Kinder aufgeschrieben.
Es scheint IMIr wichtig, och darauf hinzuweisen: Die VOCI-
schiedenen Menschen, m1t denen WIT tun haben oder die
auf unNns zukommen, reagıeren schr empfindlich auf die
Art) wWw1e WIT Seelsorge ‚treiben“. Als Stichwort annn inan
vielleicht 25  J die Kirche soll und muß den Menschen
das Angebot machen, s1e soll 61e freundlich und höflich

Hıer 1st auf den Aufsatz VO:  - ater Baumann 1n „Diakonia Der Seel-
SUISCI Jg 971 eft Z verwelılsen.
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einladen. Wer den 1INATuCcC. hat, werde auft irgendeine
Art ‚„vereinnahmt‘“, wird aum mehr ansprec.  ar se1IN. Es
gilt a1lso die Überzeugung, die Meınung des anderen
achten, nicht hblofß dulden Nirgendwo wird das mehr
gelten als in einem Kurort. DIie Leute merken wohl, ob WIT
wirklich Respekt VOI ihrer Überzeugung en oder blofiß
davon reden.
Natürlich stellt sich auch für u15 1mMmMer wieder die rage
Wer sol1 denn das es tun?® Sicher ergibt sich 1er sofort die
weıtere Frage die verschiedenen Ordinariate, welchen
Stellenwert große Kurorte ın Zukuntft 1n bezug aut die DCI-
onelle Besetzung en werden. Wır 1n Hınterzarten sSind
iın der glücklichen Lage, eine Seelsorgehelferin en
Ich habe geschrieben, W as WIT Jjer un oder versuchen.
Selbstverständlic. bin IC M1r eWu w1e vieles WIT nicht
Cun, weil die Zeit, die physische, psychische oder geistige
ra oder auch die Phantasie dazu
Wer soll das es tun“ Diese rage stellen, er die rage
ach der Priorität 1ın der Seelsorgearbeit tellen und be-
antworten

1nNne Christmette ES gibt heute viele Seelsorger, die überzeugt sind, dafß kein
allgemeingültiges Rezept für den Gemeinschaftsgottesdienst Z1ibt,17 Uhr sondern dafs jeder sich 1mMMEer 116e  c mühen muß, die Anliegen

Weihnachten 1970 der Menschen artikulieren un das Wort (zottes den heutigen
Menschen ANZUSAZEN. Das erfordert viel Vorbereitung, WOZUL he-
sonders auıch der Kontakt MI1t den Menschen, ihren Freuden un
Sorgen gehört. amı 1st auıch ZESAZT, dafs I1T1CM.  S Gottesdienste
eiINeT Gemeinde nicht einfach kopieren kann: ohl hber können
S12 NnNregung für die eigene Gestaltung geben. SO en WIT den
Verfasser des vorausgehenden Beitrages einen Bericht über
seine letzte Christmette ersucht. rted

Vorspiel AT Feljer der Geburt Christi heiße ich S1e herzlich willkommen.
Begrüßung Es ist gewiß recht, WCC111)1 ich S1e bitte, sich sammeln un! ruhig

werden, wWenn ich Ihnen dazu auch eın wen1g£g elit lasse.
Ich meine damit nicht, da{ßß WITr hier ıne heile Welt autbauen
möchten, aus Ilusionen geboren.... ne1ın, nicht uUuns selber
wollen WIT ablegen, ohl ber die Hetze un:! Unruhe, die uns

hindert, WITFr selber se1nN. So wünschen WITr Ihnen gute un!:
glückliche age!
Was 1st glücklich, W as 1st gut? Nun, ıne der vielen möglichen
Antworten wollen WIT 1ın dieser Feler des Geburtstages Jesu VOIl

Nazareth miteinander versuchen.
Der heutige Tag WAarTr das jel der Vorbereitung während des Ad-
vents Auch für 1S5CIC Geselschaft gilt das, VOT allm für die
Bußf£eier. Da ist Weihnachten, WIT UunNsS, gerade nach der Vv1e-
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